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Liebe Waldbesitzerinnen, liebe Waldbesitzer,

in den letzten Wochen konnte man fast meinen, Corona hätte uns nicht mehr so stark 

im Griff. Doch spätestens, seit wir die vielen Menschen in unseren Wäldern sehen (und 

grundsätzlich auch begrüßen) ist wieder klar: die Zeiten sind und bleiben alles andere 

als normal! 

Unsere Forstleute fordern von den Menschen, die jetzt bei uns im Wald zu Gast sind, zu 

Recht Respekt gegenüber Mensch und Natur und Umsicht bei ihrer Erholung in Zeiten 

von Kontakt- und Reisebeschränkungen. 

Wir sollten gemeinsam jedoch auch die Chancen sehen, die darin liegen, wenn möglichst 

viele „aus der Stadt“ im Wald hautnah erleben, wie unser heimischer Wald leidet. Das 

kann auch für diese Menschen ein wichtiger „Aha-Effekt“ sein: Es ist nicht selbstver-

ständlich, dass es unserem heimischen Wald gut geht. Es ist auch Folge des Lebensstils 

der gesamten Gesellschaft, dass das Klima sich so schnell und so stark verändert. Für 

den Klimawandel tragen wir alle Verantwortung. 

Bei aller Dramatik der Kalamitätsentwicklung betonen wir in unserer (Öffentlichkeits-)

Arbeit auch immer wieder die positiven Wirkungen des Waldes in NRW für Natur und 

Umwelt. Deshalb liegt mir auch das Thema Insekten am Herzen, dass wir gemeinsam 

mit unseren eigenen Experten und Biologen der Universität Münster erkunden. 

Ebenso interessant für Sie sind praktische Erfahrungen aus unserem Zentrum für 

Wald- und Holzwirtschaft in Arnsberg mit dem Lagern von gutem Fichtenstammholz in 

luftdichten Folien. Nach einem Jahr sind die Ergebnisse positiv. Richtig „wertvoll“ sind 

allerdings die Resultate nach mehreren Jahren. Vorläufig kann man sagen, dass solche 

Läger ein Baustein im Krisenmanagement sein können. Eine Anteilsförderung dafür ist 

in der neuen Extremwetterförderrichtlinie jedenfalls vorgesehen.

Die Lage ist für uns alle derzeit mehr als schwierig. Umso wichtiger ist es, auf das Ver-

trauen ineinander zu bauen und mit Sinn und (Fach-)Verstand zu Werke zu gehen. 

Trotz allen Krisen wünschen die Forstleute von Wald und Holz NRW Ihnen alles Gute und 

vor allem GESUNDHEIT.

Ihr Andreas Wiebe

wald-und-holz.nrw 

Informationen  
für Waldbesitzerinnen  
und Waldbesitzer
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Das dritte Jahr in Folge leiden Nadel- 

und Laubbäume unter trockenheißer 

Witterung.

In den Wintern 2017/2018 und 

2018/2019 entsprachen die Regen-

mengen dem langjährigen Mittel. In 

diesem Winter, 2019/2020, übertrafen 

die Niederschlagswerte sogar noch den 

langjährigen Mittelwert um ein Viertel 

[1]. Diese Regenmengen reichten aber 

bei weitem nicht aus, um unsere Bäume 

vital durch die langen Vegetationsperio-

den der Hitze- und Wärmerekordjahre 

2018 und 2019 zu führen. In den zurück-

liegenden zweieinhalb Jahren führten 

vielmehr die trockenwarmen Frühjahrs-

perioden zusammen mit der aus den 

Vorjahren „geerbten“ Dürre (s. Abb. 1) 

bereits vor den trockenheißen Som-

mermonaten zu Wasserdefiziten. Der 

Sommer 2020 startete in der KW 26 mit 

einer Hitzeperiode, mit Temperaturen 

über 30 °C. Somit leiden unsere Wald-

bäume das dritte Jahr hintereinander 

unter dem durch Menschen verursach-

ten Klimawandel.   

Natürliche Gesetzmäßigkeiten bei 

Buchdruckerkalamitäten – in der Not 

frisst der Teufel Fliegen?

Abb. 1 zeigt in 6 Karten die Dürresituation des Gesamtbodens bis 1,80 Meter Tiefe zu Jahresbeginn und zur Jahresmitte für Nordrhein-Westfalen – 

auffällig ist die bessere Wasserversorgung im Südwesten des Landes, in der Eifel.  Quelle: UFZ-Dürremonitor/Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung

	 außergewöhnliche Dürre		  	 moderate Dürre 

	 extreme Dürre			   	 ungewöhnlich trocken 

	 schwere Dürre

Dramatische Entwicklung der aktuellen Borkenkäferbefallssituation  
Wasser – Lebenselexier für unsere Waldbäume

Januarwerte Gesamtboden

Juniwerte Gesamtboden

2018 2019 2020

2018 2019 2020
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Natürliche Fichtenökosysteme, wie sie 

z.B. in Schweden, im Hochharz oder in 

den Alpen vorkommen, verjüngen sich 

stets großflächig, entweder durch Feuer 

oder Borkenkäferkalamitäten. Dies gilt 

für alle Höhenlagen, in denen Fichten 

wachsen. Bleiben bei einer einmal ent-

fachten Käfermassenvermehrung die 

Rahmenbedingungen für die Käferent-

wicklung günstig (Trockenheit,Hitze 

und Brutraumangebot) brechen die Kä-

ferpopulationen vor allem dann zusam-

men, wenn das Nahrungsangebot zur 

Neige geht. In solchen Fällen befallen 

die Buchdrucker auch jüngere Fichten 

und andere Baumarten wie Kiefern (vor 

allem P. strobus und P. nigra), Doug-

lasien, Lärchen, Tannen (vor allem A. 

alba) und sogar Laubbäume. Bei Kiefer 

können sich Larven erfolgreich entwi-

ckeln. Bei anderen Baumarten fällt dies 

dem Buchdrucker schwer, weil häufig 

die Terpenzusammensetzung der 

Rindenduftstoffe die Entwicklung der 

Larven hemmt. Aktuelle Untersuchun-

gen am Möhnesee belegen, dass Buch-

drucker Kiefern erfolgreich besiedelten, 

sich die Larven durchentwickelten und 

die Bäume zum Absterben brachten. 

Neben dem Buchdrucker waren die 

Kiefern auch von sechszähnigen Kiefer-

borkenkäfern befallen. Bei hier ebenso 

untersuchten Douglasien entwickelten 

sich Buchdrucker erstaunlicherweise 

bis zum Larvenstadium weiter und wur-

den dann letal verharzt. In Laubbäumen 

(bei Buche beschrieben) schädigen 

die Buchdrucker ausschließlich durch 

Einbohrversuche. Das Team Wald- und 

Klimaschutz untersucht gerade ein-

gehender, ob und wie stark Douglasien, 

Kiefern, Küstentanne, Weißtanne, 

Japan- und Europäische Lärche, Buche, 

Eiche, Birken, Eberesche, Esche und 

Ahorn von Buchdruckern geschädigt 

werden.     

Bisheriger Verlauf der Fichten- 

borkenkäferkalamität 

Bereits im Sommer 2019 nahmen in 

den Lagen unterhalb von ca. 450 Meter 

über NN, von Woche zu Woche die 

Durchseuchungsgrade rasend schnell zu 

– alle Standorte inklusive Kuppen und 

Süd- bis Nordhänge waren gleicherma-

ßen betroffen. Oberhalb von circa 500 

Meter gab es klare Zusammenhänge 

zwischen Kuppen- und südlich exponier-

ten Lagen und einem Befall, wobei auch 

in höheren Lagen des Sauerlandes zehn 

Hektar (ha) große Kahlflächen nach Bor-

kenkäferbefall entstanden. In 2019 fielen 

15 Millionen Festmeter (fm) Käferholz 

an, wovon sechs Millionen Festmeter (ca. 

17.000 ha) aufgearbeitet und vermarktet 

werden konnten. Ca. neun Millionen fm 

(ca. 25.000 ha) blieben unbearbeitet im 

Wald als Dürrständer zurück. Landes-

weit konnten die vorhandenen Aufarbei-

tungs-, Transport, Vermarktungs- und 

Sägekapazitäten das Sturm- und Käfer-

holzvolumen seit 2018 nicht bewältigen. 

In 2019 und auch in 2020 hat sich diese 

Situation stetig zunehmend verschärft. 

Aktuelle Situation und Prognose

Mit Stand am 26. Juni 2020 sind folgen-

de Situationen vorherrschend: 

Abb. 2 Borkenkäferflug in Nordrhein-Westfalen in den Jahren 2018, 2019 und 2020. Die Fangzahlen je Woche und Falle haben sich 2020 im Vergleich 

zu 2019 verdoppelt und zu 2018 verzwölffacht. Die rote Linie stellt die für gesunde, nicht geschwächte (!) Fichten kritische Borkenkäferdichte dar.

Quelle: Team Wald- und Klimaschutz, Wald und Holz NRW

2018 (25 Fallen)
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1. Bereiche, die landesweit unterhalb 

von circa450 - 550 m ü. NN liegen:

In den Niederungen wird flächen-

deckend großflächiger, standorts-

unabhängiger Befall mit sehr hohen 

Durchseuchungsgraden gemeldet. 

Hier werden in 2020 die verbliebenen 

lebenden Fichten landesweit von schät-

zungsweise mehr als 200 Milliarden 

Käfern ha x ca. 5.500 ha (vergl. Abb. 3) 

attackiert! 

Prognose:

Wie bereits in 2019 prognostiziert, 

werden hier die Fichten, gleichgültig 

welche Gegenmaßnahmen realisti-

scher Weise ergriffen werden könn-

ten, nicht mehr zu retten sein.

2. In der Eifel gilt oberhalb von ca. 450 

m ü. NN:

Der Käferbefall ist stark standortabhän-

gig und beschränkt sich in erster Linie 

auf Kuppen- und südlich exponierte 

Lagen sowie auf Pseudogleystandorte. 

Großflächiger Befall tritt nicht auf. 

Prognose: 

Vitale Bestände können durch eine 

konsequente Borkenkäferbekämp-

fung und eine nachhaltig saubere 

Forstwirtschaft, mit hinnehmbaren 

Verlusten bewirtschaftet werden.  

3. Im Sauerland zeigt sich in diesem 

Jahr eine dramatische, standortunab-

hängig auftretende Buchdruckerbe-

fallsdynamik bis in Höhenlagen von  

760 m ü. NN. In vielen bisher borken- 

käferfreien Bereichen ist durch Wind-

verdriftungen der Käfer eine Vielzahl 

neuer Befallsherde entstanden. Hier-

durch wurden auch die guten Erfolge 

der installierten Buchdruckerabfang-

systeme (z.B. TriNet) durch Überlastun-

gen teils erheblich beeinträchtigt. Auf-

fällig ist, dass die Käfer gut benadelte, 

satt grüne und vorherrschende Fichten 

den über Jahren schon schwächelnden 

Fichten bevorzugten – dies könnte durch 

stärkere Verdunstungsraten und einem 

daher höheren Trockenstress dieser 

Bäume erklärt werden. Auch sind aus 

den Niederungen herrührende und 

hangaufwärts verlaufende Käferaus-

breitungen zu beobachten.  

Prognose: 

Das bisher auf die Niederungen 

beschränkte, rasend schnelle Voran-

schreiten der Befallssituation ist 

nunmehr auch in den höheren Lagen 

des Sauerlandes festzustellen. Im 

Hinblick auf die nach wie vor in allen 

relevanten Gewerken fehlenden Ka-

pazitäten wird die Dynamik in vielen 

Bereichen ab 2020 nicht mehr zu 

beherrschen sein. 

4. In höheren Lagen Siegen-Wittgen-

steins sind deutlich heterogenere 

Befallsituationen zu finden – wobei die 

Verhältnisse im Regenschatten des 

Rothaarkamms denen der Niederungen 

entsprechen (s.o.). Am Rothaarkamm 

selbst gibt es Reviere mit erstmals 

hohen Durchseuchungsgraden und 

solche, in denen die Befallsituationen 

derzeit noch beherrschbar sind. In 

diesen „clean areas“, wurde das Holz 

konsequent abgefahren, mit Debarking-

Heads oder mit dem Eder Schälgerät 

behandelt und Käfer mit TriNet-Linien 

abgefangen.  

Prognose:

Da die „clean areas“ von durchseuch-

ten Arealen umgeben sind, ist es 

auch hier ggf. nur eine Frage der Zeit 

bis die Käfer durch Windverdriftung 

massiv einfallen könnten.    

Ausblick

Das dritte Jahr in Folge leiden nun 

Nadel- und Laubbäume unter trocken-

heißer Witterung. Wenn unsere Wäl-

der auch im vierten Jahr, in 2021, mit 

Trockenheit kämpfen müssen, wird eine 

geregelte Fichtenwirtschaft in nord-

rhein-westfälischen Wäldern auf wenige 

Standorte beschränkt werden. Selbst 

bei günstigerem Witterungsverlauf in 

2021, tiefen Temperaturen und reich-

lich Niederschlag innerhalb der Vege-

tationsperiode, wird das Schadens-

niveau, wegen der astronomisch hohen 

Käferdichten, nur langsam abnehmen. 

Ein Lichtblick für die Fichte, so ist zu 

hoffen, bleibt die Eifel.

In den Niederungen richtet sich der 

Fokus nun mit großer Kraft auf die Wieder-

bewaldung der geschädigten Flächen. 

Ziel muss es sein, resiliente Wälder zu 

schaffen. Die Werkzeuge hierzu bietet das 

Waldbaukonzept NRW und das Infoportal 

www.waldinfo.nrw.de . Es ist sehr rat-

sam dabei die sogenannte Standortdrift, 

also die Veränderungen der Standorte im 

Klimawandel, zu beachten.   

Mittel- bis langfristig wird der Erfolg 

unserer waldbaulichen Bemühungen 

aber davon abhängen, ob wir es mit 

individuellen und gesamtgesellschaft-

lichen Maßnahmen schaffen den Klima-

wandel einzudämmen.

http://www.waldinfo.nrw.de
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Abb. 3:  Potenzielle, rein rechnerische Buchdrucker-Nachkommenschaft/ha aus im Winter 2019/2020 befallenen oder abgestorbenen Fichten und 

die daraus resultierenden Schadholzmengen mit unterschiedlichen Aufarbeitungsgraden unter Berücksichtigung der bei vollständiger Bekämpfung 

aktuell vorliegenden Erfahrungen in NRW 

Quellen/Hinweis:, [1]:LANUV (2020): URL: www.klimaatlas.nrw.de/Witterungsverlauf  

* = aus Untersuchungen der letzten 2 ½ Jahre abgeleitete Zahlen des Team Wald- und Klimaschutz,  ZWH (FB V) 

Autoren: Dr. Mathias Niesar, Sven Glück, Norbert Geisthoff und Marion Jacoby

Keine Aufarbeitung – keine Buchdruckerbekämpfung möglich 

In den Fichten: ø 10.230 Käfer / fm* x 360 fm / ha= 3,7 Mio. Käfer / ha 

im, Boden: ø 471.000 Käfer / ha* ➝ Geschlechterverhältnis 50%  50% und

➝ Nachkommenschaft pro BoKä : 100.000 BoKä / a

➝ aus einem ha erwachsende potenzielle Käferzahl ca. 207 Mrd. Käfer 

➝ angenommen 15.000 Käfer* befallen eine Fichte

➝ �dann könnten rein rechnerisch 13,8 Mio. Fichten, welche in der Umgebung  

dieses geschädigten ha wachsen, letal geschädigt werden

Unvollständige Bekämpfung – nur Aufarbeitung und Entfernung des im Winter abge-

storbenen Holzes möglich – frischer Stehendbefall kann nicht aufgearbeitet werden 

ø 471.000 Käfer / ha* ➝ Geschlechterverhältnis 50%  50%  

➝ Nachkommenschaft pro BoKä  : 100.000 BoKä / a

➝ aus einem ha erwachsende potenzielle Käferzahl ca. 23 Mrd. Käfer 

➝ angenommen 15.000 Käfer befallen eine Fichte

➝ �dann könnten rein rechnerisch 1,5 Mio. Fichten, welche in der Umgebung  

dieses geschädigten ha wachsen, letal geschädigt werden

Vollständige Bekämpfung incl. fehlerfreier Abschöpfung der im Boden überwinternden 

Buchdrucker und Bekämpfung ggf. von sich ergebenden neuem Stehendbefall* 

ø 471.000 Käfer / ha ➝ da auch Bekämpfungsmaßnahmen nicht alle Käfer abschöpfen und 

z.B. TriNet Linien durchbrochen werden können, kann es zu geringen Schadmengen von 5 bis 

100 Fichten kommen.

http://www.klimaatlas.nrw.de/Witterungsverlauf
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Surren und Summen im Buchenwald in der Egge 
Wald und Holz NRW forscht gemeinsam mit der Universität Münster 
zur Insektenvielfalt

Wald und Holz NRW und die Universität 

Münster forschen im Waldnaturschutz-

gebiet Egge-Nord zur Insektenvielfalt 

im Wald. Ziel ist es, herauszufinden, 

welche konkreten Bedingungen die 

Insektenvielfalt im Wald erhalten und 

erhöhen. Zudem erhoffen sich die Ko-

operationspartner wichtige Hinweise, 

wie Forstleute die Biodiversität im Rah-

men der naturnahen Bewirtschaftung 

fördern können.

Michael Elmer vom Team Waldnatur-

schutz in der Zentrale von Wald und 

Holz NRW und Forschende der Arbeits-

gruppe Tierökologie von Prof. Scherber 

der Uni Münster stellen verschiedene 

Insektenfallen an 24 Standorten in ei-

nem Waldstück von rund 1.500 Hektar 

Größe auf. Dabei werden sie von Förster 

Andreas Bathe vom Regionalforstamt 

Hochstift unterstützt. Regelmäßig 

sammeln sie Käfer, Wildbienen, Fliegen, 

Wanzen und Schmetterlinge, bestim-

men die Arten im Labor und werten die 

Ergebnisse aus.

Was hilft den Insekten in unseren 

Wäldern?

Im Offenland beobachten Forschende 

seit Jahren einen Rückgang der Insek-

tenvielfalt. Über die Situation im Wald 

ist bislang jedoch nur wenig bekannt. 

Besonders interessant ist daher die 

Frage, wie sich waldtypische Strukturen 

wie Totholz, blühende Pflanzen oder 

das Lichtangebot auf die Artenviel-

falt auswirken. Auf der Basis dieser 

Erkenntnisse sollen Empfehlungen 

für den Insektenschutz bei der Be-

wirtschaftung entwickelt werden, um 

diesen Lebensraum so insektenfreund-

lich wie möglich zu machen.

Durch die naturnahe Bewirtschaftung 

ist der Anteil der Laubbäume seit den 

1980er Jahren in NRW gestiegen. Im 

Landeswald trägt zudem das Alt- und 

Biotopholzkonzept „Xylobius“ dazu bei, 

die Attraktivität der Wälder als Lebens-

raum für Insekten zu steigern. Das 

Projekt kann auch Erkenntnisse dazu 

liefern, inwiefern sich diese Aktivitäten 

bereits positiv auf die Insektenvielfalt 

ausgewirkt haben.

Welche Bedeutung haben Insekten in 

unseren Wäldern?

Vielfältige Mischwälder mit wertvollen 

Lebensräumen sind nicht nur öko-

logisch, sondern auch ökonomisch 

wertvoll. Alleine in Nordrhein-West-

falen leben rund 25.000 verschiedene 

Insektenarten. Sie sind unverzichtbar 

für unsere Ökosysteme als Bestäuber, 

als Nahrung oder für die biologische 

Schädlingskontrolle. Diese Vielfalt ist 

wichtig, um die natürlichen Kreisläufe 

und Dienstleistungen der Wälder zu 

gewährleisten.

Das Projekt läuft über zwei Jahre und 

wird durch das Ministerium für Umwelt, 

Landwirtschaft, Natur- und Verbrau-

cherschutz des Landes Nordrhein-

Westfalen (MULNV) gefördert.

Autor: Michael Elmer

Kaisermantel am Waldrand – die Eier werden 

an Baumstämmen abgelegt, die Larven ernäh-

ren sich von Veilchen   Foto: Anuschka Tecker
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Medieninformation des European 

Forest Institute Bonn (EFI) und des 

Regionalforstamtes Rhein-Sieg-Erft 

Faktor 2,4 – Corona lässt Menschen in 

den Wald strömen Försterinnen und 

Förster fordern Umsicht.

„Unter Covid-19 haben die Besucher-

zahlen einen beispiellosen Boom erlebt. 

Der Kottenforst war vorher schon ein 

beliebtes Waldgebiet, über das Jahr ha-

ben wir durchschnittlich 290 Passanten 

am Tag gezählt. Aber die Zahl hat sich 

im März und April um den Faktor 2,4 

gesteigert,“ zeigt sich Forscher Jakob 

Derks vom European Forest Institute 

(EFI) beeindruckt. Waren vorher mor-

gens und abends in der Auswertung der 

Zählstelle klare Spitzen zu erkennen, 

die die Forschenden auch auf Rad-

Pendlerinnen und -Pendler zurückfüh-

ren, so dominieren in der Corona-Zeit 

nun Waldbesuche an den Nachmitta-

gen, mit sehr hohen Besucherzahlen. 

Im Vergleich der Wochentage zeigt sich, 

dass Freitag und Samstag stark an Be-

liebtheit gewonnen haben und über den 

Tag neuerdings die höchsten Besucher-

zahlen verzeichnen.

Untersucht hat das European Forest In-

stitute die Besucherzahlen im Rahmen 

des europäischen LIFE+ Naturschutz-

projektes „Villewälder – Wald und Was-

serwelten“, ein Kooperationsprojekt 

des Regionalforstamtes RheinSieg-Erft 

mit der Biologischen Station Bonn/

Rhein-Erft. Ziel der Untersuchung, zu 

der auch Befragungen gehören, war 

es, Erkenntnisse über die Bedürfnisse 

der Menschen beim ihrem Waldbesuch 

zu gewinnen. Um die Besucherzahlen 

im Jahresverlauf und je nach Tageszeit 

und Wochentag zu erfassen, richteten 

Projektmitarbeiter im März letzten 

Jahres eine automatische Zählstelle 

an einem zentralen Punkt im Wege-

netz des Kottenforstes ein. Eigentlich 

hätte die Untersuchung Ende Februar 

abgeschlossen sein sollen. Dann aber 

kam Corona, und die bereits gewonnen 

Daten konnten nun mit neuen Daten 

nach Beginn der Kontaktsperren ver-

glichen werden. 

Georg Winkel, Chef der Bonner Depen-

dance des European Forest Institute 

(EFI) zu den Zahlen: „Diese Daten 

unterstreichen die Bedeutung von 

stadtnahen Wäldern für das Wohlbe-

finden der Menschen – nicht erst seit 

Corona ist das bekannt, aber mit Blick 

auf die hohen Besucherzahlen verdient 

dieser Aspekt auch politisch mehr Auf-

merksamkeit.“ 

Uwe Schölmerich, Leiter des Forst-

amtes Rhein-Sieg-Erft und mit über 

100 Beschäftigten für die Wälder in 

der Region im Dienst, freut sich über 

die Ergebnisse und das Interesse am 

Waldbesuch, beobachtet aber auch 

die Kehrseite: Konflikte der Menschen 

untereinander, die gemütlich zu Fuß, 

zügig mit Rad oder sportlich mit Ross 

sehr unterschiedliche Bedürfnisse mit-

bringen. Er ruft daher auf: „Zeigen Sie 

Foto: Adobe Stock

Faktor 2,4 – Corona lässt Menschen in den Wald strömen 
Försterinnen und Förster fordern Umsicht
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Umsicht. Respektieren Sie Arbeiten für die 

Wälder, nehmen Sie Ihren Müll mit heim 

und nehmen Sie Rücksicht auf Andere. 

Seien Sie ein Glücksfall für den Wald.“ 

Andreas Wiebe Leiter von Wald und 

Holz NRW ergänzt: „Die wissenschaftli-

che Auswertung der Besucherzahlen im 

Kottenforst bestätigen die Zählungen 

in unserem Nationalparkforstamt Eifel 

und die subjektiven Beobachtungen in 

allen Regionalforstämtern. Ein weiterer 

Beleg für die herausragende Bedeu-

tung der Wälder und die Arbeit unserer 

Forstleute für die Menschen in NRW.“

   � Weitere Informationen  

�Uwe Schölmerich   

Wald und Holz NRW  

Regionalforstamt Rhein-Sieg-Erft 

Mobil.: 0171 / 587 11 21 

uwe.schoelmerich@wald-und-holz.nrw.de  

 

Gesche Schifferdecker    

European Forest Institute  

Communications Manager  

Mobil.: 0173 / 629 30 82  

gesche.schifferdecker@efi.int 

Das Regionalforstamt Rhein-Sieg-Erft 

ist zuständig für rund 62.000 Hektar 

Wald in den Bereichen der Städte Köln, 

Bonn, des Rhein-Sieg-Kreises und des 

Rhein-Erft-Kreises. Als eines von 14 

Regionalforstämtern von Wald und Holz 

NRW bewirtschaftet es rund 23.000 

Hektar Staatswald und betreut 17 Forst-

betriebsgemeinschaften von privaten 

und kommunalen Waldbesitzern in der 

Region. Außerdem nimmt es die Funk-

tion der Forstbehörde war überwacht 

die Einhaltung der gesetzlichen Regeln 

zum Schutz des Waldes. 

Das Regionalforstamt führt in Zusam-

menarbeit mit der Biologischen Station 

Bonn / Rhein-Erft das europäische 

LIFE+ Naturschutzprojekt „Villewälder 

– Wald und Wasserwelten“ durch, um 

die biologische Vielfalt der Eichen- 

Hainbuchenwälder zwischen Köln 

und Bonn zu erhalten und zu fördern. 

Teil des Projektes sind auch sozioöko-

nomische Untersuchungen mit dem 

Ziel, Erkenntnisse zu gewinnen, welche 

Waldbewirtschaftung und welche 

Naturschutzmaßnahmen die Walderho-

lung begünstigen. 

Das European Forest Institute (EFI) 

ist eine unabhängige internationale 

Wissenschaftsorganisation, die von 

29 europäischen Staaten getragen 

wird. EFI forscht unter anderem in den 

Bereichen nachhaltige Waldwirtschaft, 

Klimawandel und -anpassung, Biodiver-

sität, Bioökonomie und internationale 

Waldpolitik. EFI ist seit 2017 in Bonn 

anssässig und beschäftigt in seiner Ver-

tretung am Platz der Vereinten  

Nationen ca. 30 Mitarbeiter und Mit-

arbeiterinnen. Der Hauptsitz ist in 

Joensuu, Finnland, weitere Standorte 

unterhält EFI in Barcelona, Kuala  

Lumpur, Peking und Brüssel.

Autoren: Uwe Schölmerich und  

Gesche Schifferdecker

mailto:uwe.schoelmerich%40wald-und-holz.nrw.de%20%0A?subject=
mailto:gesche.schifferdecker%40efi.int%20?subject=
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Hunderttausende Kubikmeter Fichten-

holz liegen in den Wäldern und drohen 

zu verrotten. Die Holzlager der Säge-

werke sind voll. Gleichzeitig sorgen die 

Borkenkäfer beängstigend schnell für 

Nachschub an Fichtenstämmen, die 

sofort gefällt werden müssen, um eine 

Ausbreitung der gefräßigen Schädlinge 

zu verhindern. Dr. Bertram Leder, Leiter 

des Zentrums Wald und Holzwirtschaft 

von Wald und Holz NRW: „Folienlager 

können ein Beitrag zur Lösung des Pro-

blems sein. Erste Tests im Arnsberger 

Wald sind vielversprechend.“ 

Fichtenholz ist viele Jahrzehnte haltbar, 

wenn es zu Dachstühlen oder Regalen 

verbaut ist. Frisch eingeschlagene Fich-

ten sind aber leicht verderbliche Ware. 

Sie verliert schnell an Wert, wenn sie 

nicht rechtzeitig im Sägewerk weiter-

verarbeitet wird. Dr. Bertram Leder: 

„Unter luftdichten Folien soll das Holz 

jahrelang frisch bleiben. Innerhalb weni-

ger Tage ist sämtlicher Sauerstoff unter 

den Folien verbraucht. Die Borkenkäfer 

sterben, alle Verrottungsprozesse wer-

den gestoppt und die für die Weiter-

verarbeitung wichtige Holzfeuchtigkeit 

bleibt erhalten.“ 

Erste Erfahrungen mit Folienlagern, in 

denen frisches, gesundes Holz eingela-

gert wird, gibt es schon. Ob die Metho-

de auch mit Borkenkäferholz funktio-

niert, will Dr. Bertram Leder mit seinem 

Team jetzt herausfinden. 

Im Mai 2019 haben die Expertinnen und 

Experten von Wald und Holz NRW im 

Arnsberger Wald zehn Folien-Testlager 

mit je rund 300 Kubikmeter Fichten-

holz angelegt. Jetzt hat Dr. Leder 

das erste Lager geöffnet und einige 

Stämme mit einem mobilen Sägewerk 

aufgeschnitten um die Holzgüte festzu-

stellen. „Top-Qualität. Wie gerade frisch 

gefällt“, sagte Dr. Bertram Leder bei der 

ersten Begutachtung. Bei der Öffnung 

des ersten Folienlagers war auch  

Christoph Paul, Einkaufsleiter des 

Briloner Sägewerks der Firma Egger, 

dabei. Sein Urteil klingt ähnlich positiv: 

„Keine Verfärbung, passende Feuchtig-

keit. Ein erfreuliches Ergebnis. Ich bin 

positiv überrascht. Für mich ist das 

eindeutig B-Qualität“. B heißt in der 

Sprache der Forstleute sehr gute Quali-

tät. Genau diese Qualität hätten die 

Stämme auch, wären sie gerade frisch 

gefällt. 

Holzkonservierung für mehrere Jahre 

ist für den Sägewerker ein zentrales 

Thema. Christoph Paul: „Wir haben nur 

wenige Möglichkeiten auf das plötzliche 

Überangebot an Käferholz zu reagieren. 

Wir können vom Zwei-Schichtbetrieb 

Folienlager wird ausgepackt  

Der erste Blick unter die Folie  

Borkenkäferholz unter Folien konservieren 
Erste Tests zeigen vielversprechendes Ergebnis
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auf Drei-Schichtbetrieb hochfahren. 

Mehr Variation geht nicht. So ein Säge-

werk ist ein Dampfer, der immer mit der 

gleichen Geschwindigkeit fährt.“ 

Besonders gespannt sind Sägewerker 

und Wissenschaftler auf die Ergebnisse 

der nächsten neun Folienlager. Diese 

Lager werden jetzt im Abstand von je-

weils sechs Monaten geöffnet. Dr. Leder 

ist zuversichtlich, dass sich die gute 

Qualität das Borkenkäferholzes auch 

bei längerer Lagerung halten lässt. Bei 

Kosten von ca. 15 Euro pro Festmeter 

lohnt sich die aufwendige Folienkonser-

vierung nur bei sehr guten Holzqualitä-

ten. „Für die großen Mengen Industrie-

holz, die zurzeit anfallen, rechnet sich 

der Aufwand nicht,“ sagt Dr. Bertram 

Leder. 

Andreas Wiebe, Leiter von Wald und 

Holz NRW, ergänzt: „Dieser Test ist 

bisher sehr positiv verlaufen. Darü-

ber freuen wir uns. Die Ergebnisse 

unserer Versuche sind auch für viele 

Waldbesitzerinnen und Waldbesitzer 

interessant. Ich kann mir sehr gut vor-

stellen, mit Folienlagern tausende oder 

zehntausende Festmeter sehr gutes 

Fichtenholz für die weitere Nutzung 

zu retten.“ Allerdings betont Andreas 

Wiebe, dass Folienlager nur ein kleiner 

Baustein von vielen Maßnahmen sind, 

mit denen die Försterinnen und Förster 

in NRW zurzeit versuchen, die Folgen 

des fortschreitenden Klimawandels zu 

bewältigen. Andreas Wiebe: „In unseren 

Wäldern sprechen wir gerade über den 

Verlust von Millionen und nicht von 

tausenden Bäumen. Allein im laufen-

den Jahr erwarten wir 20 Millionen 

Festmeter Holz, welches als Folge der 

Dürrejahre und der explosionsartigen 

Borkenkäfervermehrung ungeplant an-

fällt. Wir laufen der Klimakrise hinterher 

und müssen uns jetzt darum kümmern, 

mit Hilfe des Waldbaukonzepts NRW 

einen zukunftsfähigen klimastabilen 

Wald der Zukunft aufzubauen.“ 

Folienlager sind aus wirtschaftlicher 

Sicht eine interessante, aber nicht 

risikolose Wette auf die Zukunft. Bleibt 

die Folie dicht und die Holzqualität 

hoch, kann sich die Investition lohnen, 

denn nach der Borkenkäferkrise rech-

nen Experten wieder mit steigenden 

Holzpreisen. Wird das Lager undicht, 

verlieren Waldbesitzerinnen und Wald-

besitzer das Holz und die Investition in 

das Lager. 

Autor: Michael Blaschke 

Fotos: Bertram Leder und Michael Blaschke, 

Wald und Holz NRW 

Folienlager wird ausgepackt  

Experten begutachten Qualität auf der Säge  

Probescheiben für die Begutachtung 

Unter der Rinde sind alle Käfer tot  

Auf den ersten Blick gute Qualität  



11

Waldblatt NRW
Landesbetrieb Wald und Holz
Nordrhein-Westfalen

Sommerausgabe 2020

Berichte

Nachdem die Sommer der letzten 

beiden Jahre extrem heiß und trocken 

waren, hat sich der Borkenkäfer bei uns 

massiv vermehrt und sehr viele Fichten 

zum Absterben gebracht. Mit den ab-

gestorbenen Fichten verliert auch die 

hügelbauende Kahlrückige Waldameise 

(Formica polyctena)  ihren Lebens- und 

Nahrungsraum. Aus diesem Grund 

trafen sich Anfang des Jahres Vertreter 

von zwei Unteren Naturschutzbehörden, 

Experten der Ameisenschutzwarte e.V. 

und zwei Mitarbeiter/innen des Regio-

nalforstamtes Soest-Sauerland, um zu 

besprechen, wie es genau um die Wald-

ameisen und die bekannten Kolonien 

bestellt ist.

Es wurden alle Nester von einem Bio-

logen kartiert, ihr Umfeld vor allem hin-

sichtlich der Nahrungssituation erfasst 

und  naturschutzfachliche Empfehlun-

gen gegeben. Ein Großteil der Ameisen-

hügel kommt ohne Hilfe zurecht, wenn 

in der Nähe noch Nahrungsalternativen 

bestehen. Viele Hügel erhielten eine 

Überbrückungsfütterung mit Zucker. In 

einigen Fällen mussten jedoch mehrere 

Nester an andere Standorte umgesie-

delt werden, was nun geschehen ist. Die 

Umsiedlung fand zwischen Warstein 

und Hirschberg sowie im Raum Rüthen 

statt. Hierzu trafen sich der Ameisen-

experte von der Ameisenschutzwarte 

Herr Tysarzik, Vertreter der Unteren 

Naturschutzbehörde Kreis Soest und 

Mitarbeiter des Regionalforstamtes 

Soest-Sauerland. Wichtig bei der Um-

siedlung ist vor allem die Erfassung 

der Königinnen (es können mehrere 

Hundert in einem Nest sein), die in der 

Regel ganz unten im Nest zu finden 

sind. Es hat insgesamt alles gut ge-

klappt und die neuen Standorte werden 

in der nächsten Zeit zur Begutachtung 

des Erfolges von der Ameisenschutz-

warte kontrolliert.

 

In den nächsten Jahren ist leider mit 

einem Verlust der Ameisenvölker in den 

vom Fichtensterben stark betroffenen 

Bereichen zu rechnen, da die hügelbau-

ende Waldameise eine starke Affinität 

zur Fichte aufweist. Ihren Nährstoff-

bedarf holt sie sich von Insekten, 

Kerbtieren, Blattlaus-Ausscheidungen 

(Honigtau), Pflanzensäften, Nektar und 

Samen. Ohne ausreichende Versorgung 

mit Honigtau sind diese Kolonien auf 

Dauer nicht überlebensfähig. Deshalb 

ist es wichtig, dass unter anderem be-

sonders lachnidenfreundliche (blatt-

lausfreundliche) Gehölzarten gepflanzt 

oder erhalten werden. Zu diesen zählen 

(neben der Fichte):  Kiefer, Lärche, Tan-

ne, Eiche, Zitterpappel Ahorn und Birke.

Autorin: Alexandra Stracke,  

RFA Soest-Sauerland  

Fotos: Andreas Ernst, RFA Soest-Sauerland

Umsiedlung der hügelbauenden Waldameise
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Nachhaltigkeitsbericht 2019/20 erscheint im Juli 

Unter der Überschrift „Zeitenwende im Wald“ beleuchtet Wald und Holz NRW in seinem diesjährigen Nachhaltigkeitsbe-

richt ganz unterschiedliche Facetten der derzeitigen Krise.  Zugleich wird aufgezeigt, was Wald und Holz NRW tut, um die 

Stabilität, Vitalität und Prosperität unseres Waldes für die nachfolgenden Generationen unserer Gesellschaft zu erhalten. 

Der Bericht erscheint im Juli 2020 und kann unter www.wald-und-holz.nrw.de/publikationen  sowie formlos per E-Mail 

unter publikationen@wald-und-holz.nrw.de  für Sie gratis bestellt werden.

Autorin: Irene Breil, Wald und Holz NRW

http://www.wald-und-holz.nrw.de/publikationen
mailto:publikationen%40wald-und-holz.nrw.de?subject=
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Liebe Waldfreundinnen und Waldfreunde,

Unsere Hoffnung, dass das Wetter unserem Wald helfen 

möge, hat sich leider nicht erfüllt. Die Dürre der letzten 

beiden Jahre hat sich mit einem ausgesprochen trockenen 

Frühjahr fortgesetzt. In den zweieinhalb Monaten von Mitte 

März bis Anfang Juni ist kaum Regen gefallen. Die Folge ist 

eine weitere Minderung der Vitalität der vorgeschädigten 

Waldbäume, die man zum Beispiel an den vielen kleinblätt-

rigen und schütteren Buchenkronen und dem Fortgang der 

Borkenkäferkalamität bei der Fichte beobachten kann.

Die schädliche Aktivität der in großen Mengen überwinternden Käfer hat in diesem 

Jahr zwei Wochen früher begonnen als im letzten Jahr. In vielen bisher verschonten 

Fichten ist im Mai massiver neuer Stehendbefall, erkennbar an Einbohrlöchern  

in der Rinde und braunem Bohrmehl auf Rindenschuppen oder am Stammfuß,  

festgestellt worden. Dies bedeutet, dass der Käfer in diesem Jahr voraussichtlich 

wieder mehrere Generationen schafft und wir im Bergischen Land mindestens 

mit einem weiteren Schadensausmaß wie im letzten Jahr rechnen müssen. Zudem 

zeigt sich, dass der Borkenkäfer zeitverzögert auch die Lagen über 400 Meter NN 

und die bisher minder betroffenen Bereiche nördlich und südlich der Aggerschiene 

verstärkt befällt.

Die trockenen Fichtenbestände und die aufgearbeiteten Flächen mit großen  

Mengen an Rest- und Kronenholz bergen ein hohes Waldbrandrisiko, das mit einem 

im Forstamtsbereich bisher nicht gekannten Ausmaß an Waldbränden um den  

20. April offenkundig wurde. Der größte Waldbrand in Gummersbach-Strombach 

entwi- ckelte sich zum großflächigen Kronenfeuer und war erst mit massivem 

Einsatz der Feuerwehrkräfte und der Anlage von Brandschneisen nach drei Tagen 

vollständig unter Kontrolle zu bringen. Trotz des Schadens im Wald ist festzuhalten, 

dass ein Übergreifen auf die angrenzenden Siedlungen verhindert werden konnte. 

Dies ist unter anderem darauf zurückzuführen, dass die Zusammenarbeit zwischen 

Feuer  wehr, Forstverwaltung und Waldbesitz gut funktionierte, weil bereits Ende 

2019 intensive Gespräche zwischen den Beteiligten zur Waldbrandvorsorge und 

-bekämpfung geführt worden waren. Eindrücke von seiner Mitarbeit bei der Ein-

satzleitung gibt der Revierleiter Michael Cescotti in dieser Ausgabe wieder, während 

Fragen, die sich dem Waldbesitzer oder der Waldbesitzerin zur Verkehrssicherungs- 

pflicht stellen, von Hermann Fröhlingsdorf beantwortet werden. Ergänzend dazu  

  
Regionalausgabe aus Ihrem Forstamt

Bergisches Land

wald-und-holz.nrw 

Kay Boenig

Inhaltsverzeichnis

Berichte

Großer Waldbrand im Bergischen	 

Land  LESEN   	   15

Mein Wald brennt nicht!	

LESEN   	   16

Wie lange stehen abgestorbene	

Käferfichten?  LESEN   	   17

Der Küstenmammutbaum – ein	

echter Hüne   LESEN   	   19

Portrait 

Petra Knoop  LESEN   	   22

Kurzmeldung  	   23

Termine 	   �24

Kontakt  	   25

http://wald-und-holz.nrw.de


14

Waldblatt NRW
Sommerausgabe 2020

hat Christina Amling wichtige Informationen über die Stabilität von Fichten-Dürr-  

ständern zusammengetragen.

Klimastabile und ertragreiche Wälder zu begründen und zu formen, muss mittel- 

fristig das gemeinsame Ziel sein. Eine weitere hierfür passende Baumart präsen- 

tiert unser frischgebackener Forstassessor Alexander Gießler in dieser Ausgabe. Im 

Fachgebiet Hoheit haben wir Herrn Creutzburg, der in den Revierdienst geht, durch 

die Forstkollegin Petra Knoop ersetzen können, die nach einer längeren Elternzeit 

zurückgekehrt ist. Sie porträtiert sich in dieser Ausgabe kurz. 

Ich wünsche Ihnen eine informative Lektüre.

Für das Team des Regionalforstamtes Bergisches Land  

Ihr Kay Boenig
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Großer Waldbrand im Bergischen Land

Am 20. April ereignete sich, was wir schon 

länger haben kommen sehen: der erste 

ganz große Waldbrand im Bergischen 

Land. Ein wieder einmal viel zu trockenes 

Frühjahr, allerorten abgestorbene Fichten 

und die Fahrlässigkeit eines Waldbesu-

chers führten dazu, dass eine Waldfläche 

von 21 Hektar vernichtet wurde.

Und es ging nicht nur um Waldflächen. 

Wegen der Nähe zur Bebauung waren 

Wohnhäuser, ein landwirtschaftlicher 

Betrieb und somit auch Mensch und 

Tier bedroht. Dies machte eine umfang-

reiche Evakuierung erforderlich.

Auch das Regionalforstamt Bergisches 

Land wurde erstmals im Rahmen der 

Waldbrandbekämpfung aktiv. Die 

Einsatzleitung beauftragte uns, eine 

breite Brandschutzschneise und eine 

Zuwegung ins Brandgebiet anzulegen. 

Wurden wir bisher bei Waldbränden nur 

beratend tätig, so waren wir nun fünf 

Tage in die Einsatzleitung eingebunden.

Der Schaden ist groß, aber es hätte 

schlimmer kommen können. Das Brand-

gebiet zeichnet sich durch eine hervor- 

ragende Erschließung aus, sodass auch 

Großgerät, wie zum Beispiel die Lösch-

fahrzeuge des Flughafens Köln-Bonn, 

zum Einsatz gebracht werden konnte. 

Solche Voraussetzungen treffen wir sel- 

ten an. Meist sind die Zuwegungen nicht 

ausreichend und damit die Löschwasser- 

versorgung schwierig. Und gerade jetzt 

gibt es in unseren Wäldern aufgrund der 

Trockenheit und der Borkenkäferkalami-

tät große Mengen an brandtauglichem 

Material.

Das Waldbrandgebiet zeigt exemplarisch 

in erschreckender Weise die Lage unserer 

Wälder. Stand hier doch Anfang der 

2000er-Jahre ein geschlossener Wald, 

so wurde dieser sukzessive zuerst durch 

Stürme und später durch Borkenkäfer 

immer lückenhafter. Aufgegeben hatten 

die betroffenen Waldbesitzer aber nicht. 

Nachdem Windwurfflächen aufgearbei-

tet und Borkenkäferholz abgeräumt 

waren, wurde alles wiederaufgeforstet. 

Die letzten Pflanzen waren im Herbst 

gesetzt worden – wohlgemerkt alles 

Baumarten, die dem Klimawandel vor-

aussichtlich getrotzt hätten.

Und jetzt das! Ein Feuer macht die geleis- 

tete Arbeit zunichte. Stehen wir Förster 

und Waldbesitzer vor einer Sisyphus-

Aufgabe? Wie Sisyphus aus der griechi-

schen Mythologie den Stein nicht auf die  

Bergspitze bekam, so bekommen wir den  

Wald nicht mehr ans Wachsen? Nein, so  

schnell geben wir nicht auf! Die ersten 

Waldbesitzer planen schon den Neustart  

auf ihren Flächen. Und wie wichtig die oft  

belächelte Waldbrandversicherung ist, 

wurde den betroffenen Mitgliedern der 

Forstbetriebsgemeinschaft jetzt schlag-

artig bewusst.

Ein Gutes hat dieses traurige Ereignis: 

Bevölkerung und örtliche Politik haben 

die Lage im Wald wahrgenommen. Nur 

vor einer drohenden Gefahr zu warnen, 

hat nicht die gleiche Wirkung wie eine 

reale Katastrophe. Die Bilder des Feuers 

haben sich im wahrsten Sinne des Wortes 

 bei den Menschen eingebrannt. Hoffen 

wir, dass daraus für unsere Wälder 

etwas Positives erwächst.

Autor: Michael Cescotti,  

Forstbetriebsbeamter im Brandgebiet

Berichte
regional

Abb. 1: Blick auf die Brandfläche auf dem Hömerich  Foto: Michael Cescotti

Abb. 2: Eine Raupe schiebt eine 30 m breite 

Brandschutzschneise. 
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Fichten-Dürrständer an der Bebauung: eine 

Waldbrandlast  

Mein Wald brennt nicht!

Wer dies mit voller Gewissheit be-

haupten kann, braucht den folgenden 

fiktiven Dialog bzw. die fiktiven Recht-

fertigungsgründe nicht zu lesen. Alle 

anderen sollten sich des Themas 

annehmen und Vorsorgemaßnahmen in 

die Wege leiten. Ihre örtliche Revierförs-

terin oder Ihr Revierförster können Sie 

dabei unterstützen.

„Ich überlege, trockene Fichten stehen 

zu lassen, da sie kein Geld bringen. Die 

Natur wird das schon regeln.“ 

So berechtigt diese Überlegung prin-

zipiell ist, so verbietet sie sich entlang 

der Außengrenzen zur Bebauung oder 

zur Straße. Denn dort umfallende oder 

brennende Bäume können große Schä-

den nach sich ziehen.

„Mein materieller Schaden ist doch 

angesichts entwerteter Fichten und 

meiner Waldbrandversicherung über-

schaubar.“ Umso schlimmer kann 

hingegen der Schaden für andere sein; 

die Folgen eines Siedlungsbrandes mag 

sich jeder selbst ausmalen.

„Wer so nah an den Wald zieht, ist selbst 

schuld; ich habe das nicht zu verant-

worten und im Übrigen brennt mein 

Wald auch nicht von selbst – da gibt es 

noch immer jemanden, der gezündelt 

hat.“ Dass es weitere Verantwortliche 

geben kann, ändert nichts daran, dass 

es durch Nachlässigkeit Einzelner auch 

Unschuldige treffen kann.

„Moralische Verantwortung muss man 

sich auch leisten können. Wer be-

zahlt mir denn den Vorsorgeeinsatz?“ 

Fallweise decken Förderprogramme 

einzelne Kostenanteile ab. Richtig ist 

aber auch, dass aus der Sozialpflich-

tigkeit die Pflicht folgt, selbst Kosten 

zu tragen. In betriebswirtschaftlicher 

Denkart handelt es sich um Risiko-

kosten, die vor weit höheren Kosten im 

Schadensfall bewahren sollen.

„Wieso sollte mich ein Haftungsrisiko 

für Schäden Dritter treffen? Hat nicht 

das Gesetz für die waldtypischen Ge-

fahren Haftungsfreiheit normiert und 

ist ein Waldbrand nicht ohnehin eine Art 

höhere Gewalt?“ 

Beide Schutzschilde helfen leider nicht. 

Die Haftungsfreiheit für die waldtypi-

sche Gefahr wirkt nur innerhalb des 

Waldes, aber nicht, wenn die Gefahr 

quasi über den Waldrand springt. Und 

Haftungsfreiheit bei höherer Gewalt 

setzt voraus, dass das Ereignis auch bei 

zumutbarer Sorgfalt nicht abgewendet 

werden kann.

„Dafür habe ich eine gute Haftpflicht-

versicherung, die auch grobe Fahr- 

lässigkeit abdeckt.“  

Bei bewusster Fahrlässigkeit ist diese 

Versicherung in einer strafrechtlichen 

Ermittlung auch keine Hilfe und im zivil-

rechtlichen Bereich könnte im Ernstfall 

die Deckungssumme knapp werden.

„Man kann doch nicht erwarten, dass 

ich einen Waldstreifen frei von allem 

Restholz mache. Bei Trockenheit 

brennt doch sowieso jede Vegetation.“ 

Zutreffend ist, dass auch ein Laubholz-

riegel komplett von der Feuerwalze 

überrollt werden kann. Eine Gefahren-

reduktion auf null kann daher nicht er-

wartet werden. Die größte Gefahr geht 

von den Kronenfeuern aus. Um solche 

zu verhindern, reicht es aus, die Bäume 

schlicht umzulegen. Zudem wird damit 

auch ein unkontrollierter Holzbruch 

verhindert.

Autor: Hermann Fröhlingsdorf
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Wie lange stehen abgestorbene Käferfichten?

Waldbesitzer und Förster außerhalb 

von Nationalparks mussten sich in den 

vergangenen Jahren kaum mit dieser 

Frage beschäftigen. Fichtenholz war 

zu begehrt, um es einfach im Wald 

verrotten zu lassen. Derzeit wird der 

Markt für Fichtenrundholz jedoch vom 

Käferholz überschwemmt. Ein Ventil 

zur Entlastung der angespannten  

heimischen Holzmarktlage bietet der 

Export geeigneter Sortimente nach 

Asien. Es können aber längst nicht 

mehr alle toten Fichten aufgearbeitet 

werden, sodass wir uns auch für die 

nächsten Jahre an den Anblick toter 

Fichten im Bergischen Land gewöhnen 

müssen.

Grundsätzlich sind Dürrständer auch 

ein wertvoller Bestandteil des Wald-

ökosystems. Stehendes Totholz bietet 

zahlreichen Organismen von der 

Flechte bist zum Specht vielfältigen 

Lebensraum. Die abgestorbenen Fich-

ten beeinflussen darüber hinaus das 

Mikroklima des Waldbodens positiv. Sie 

bremsen den Wind und werfen immer 

noch ein bisschen Schatten auf den 

Waldboden. Kurzum: Das tote Holz be-

reitet den Waldboden für eine nächste 

Generation von Bäumen vor.

Warum schauen dann aber doch die 

meisten Waldbauern eher sorgenvoll 

zu ihren toten Bäumen hoch?

Da sind zum einen die erhöhte Wald-

brandgefahr und auch die Verpflich-

tung des Wald-besitzers zur Verkehrssi-

cherung. An allen Wegen, die öffentlich 

gewidmet sind, das heißt dem öffentli-

chen Verkehr dienen, und auch an  

einer Bebauung oder Erholungsein-

richtung sind die Waldbesitzenden 

für die Verkehrssicherheit des Waldes 

verantwortlich.

Diese Last ist verbunden mit der ban

gen Frage nach der Standdauer der 

abgestorbe-nen Fichten. Leider wurde 

diese Frage bisher noch nicht umfas-

send wissenschaftlich untersucht. 

Vereinzelte Untersuchungen (siehe 

Schröder und Rust 2016 sowie Am-

mann 2006) zeigen, dass die Veran

kerung der toten Fichten im Boden 

in den ersten beiden Jahren kaum 

geringer ist als die lebender Fichten. 

Hingegen brachen tote Fichten bereits 

bei sehr geringen Biegespannungen.

Nach einer rapiden Abnahme kurz 

nach dem Absterben sank die Bruch

Berichte
regional

Tote Fichten nach Käferbefall  Foto: Christina Amling
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festigkeit bis zum fünften Jahr 

allerdings nur noch langsam. Diese 

Untersuchungen decken sich mit den 

Beobachtungen des forstlichen Prak-

tikers, nach denen die Fichte in erster 

Linie im Stammbereich bricht und eher 

selten mitsamt Wurzel fällt.

Der bereits in den ersten Jahren nach 

dem Absterben eintretende Verlust der 

 Festigkeit des Käferholzes ist in erster 

Linie auf das Wirken von Zellulose 

zersetzenden Pilzen wie dem Rotrandi

gen Baumschwamm zurückzuführen. 

Borkenkäferbefall begünstigt die Be-

siedlung des Fichtenholzes mit Pilzen, 

indem der Käfer Eintrittspforten für 

Pilze schafft und durch seine Bohr-

tätigkeit auch Pilzsporen in den Baum 

einschleppt. Braun-fäule erregende 

Pilze zersetzen allerdings nur die 

Zellulose und die Hemizellulosen im 

Holz. Das Lignin bleibt jedoch in leicht 

veränderter Form erhalten, schrumpft 

beim Trocknen und bekommt dadurch 

Längs- und Querrisse. Es zerbricht 

typischerweise würfelig.

Das Tempo des Zersetzungsprozesses 

ist keinesfalls in jedem Wald gleich. 

Es ist vielmehr sehr abhängig von 

den konkreten Standortbedingungen, 

denen das tote Fichten-holz ausgesetzt 

ist. Eine Holzfeuchte von 35 bis 50 

Prozent und Temperaturen zwischen 

25 und 30 °C bieten dem Pilz optimale 

Wachstumsbedingungen. Einige Holz 

zersetzende Pilze können allerdings 

auch bereits bei 0 °C wachsen. Tempe-

raturen von über 45 °C sind aber für die 

meisten Pilzarten tödlich.

An Standorten mit limitierter Sonnen-

einstrahlung (NW, N, NO, O, SO) und  

in warmen Jahren mit hohen Nieder-

schlägen brechen die abgestorbenen 

Bäume schon nach relativ kurzer Zeit 

(drei bis fünf Jahre) zusammen. Auf 

trockeneren Standorten mit größerer 

Sonneneinstrahlung geht die Zer-

setzung des oberirdischen Totholzes 

in der Regel langsamer vor sich. Die 

stehend abgestorbenen Fichten kön-

nen dort länger als zehn Jahre, unter 

Umständen sogar mehrere Jahrzehnte 

dürr stehen bleiben, bis sie zusam

menbrechen.

Wie lange Dürrständer im Wald stehen 

bleiben, ist aber eine Frage, die nicht 

nur aufgrund biologischer Prozesse  

beantwortet werden kann. Letztend-

lich ist es auch eine Entscheidung des 

Waldbesitzers und eine Frage, welches 

Risiko er einzugehen bereit ist. Die 

Entfernung der Dürrständer wird in 

Zukunft kaum kostendeckend erfolgen 

können. Über die Fördermöglichkeiten,  

die sich aus der Aktualisierung der Ex-

tremwetterrichtlinie ergeben, werden 

wir in der nächsten Ausgabe des Wald-

blattes berichten.

  

Autorin: Christina Amling, Fachgebietsleiterin 

Privat- und Körperschaftswald

Quellen: 
• �Ammann, Martin (2006): Schutzwirkung 

abgestorbener Bäume gegen Naturgefah-
ren. URL: https://doi.org/10.3929/ethz- 
a-005268444 (Zugriff: 16.6.2020). 

• �Landesbetrieb Wald und Holz Nordrhein- 
Westfalen (2019): FAQ Verkehrssicherungs-
pflicht. URL: https://www.wald-und-holz. 
nrw.de/fileadmin/Regionalforstamt/Do-
kumente/FAQ_Verkehrssicherungspflicht_ 
Stand_15.11.19.pdf (Zugriff: 16.6.2020). 

• �Schröder, Renée; Steffen Rust (2017): Stand- 
und Bruchsicherheit toter Fichten. Confe-
rence Paper: Deutsche Baumpflegetage, At 
Augsburg.

Berichte
regional

Bruch des Holzes im unteren Stammbereich

Foto: Christina Amling
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Der Küstenmammutbaum – ein echter Hüne

Mit knapp 116 Metern (m) gilt der Hype-

rion im Redwood-Nationalpark (USA) 

als höchster lebender Baum unseres 

Planeten. Er ist etwa 1.260 Jahre alt, am 

Stammfuß 4,6 m dick und überschattet 

mit einem Kronendurchmesser von 91 

m ein ganzes Fußballfeld. Sein mächti-

ger Stamm fasst mehr Holz als so man-

cher hiebsreifer Fichtenbestand. Bei 

diesem Brummer handelt es sich um 

einen Küstenmammutbaum (Sequoia 

sempervirens).

Da im alltäglichen Sprachgebrauch oft 

nur vom Mammutbaum die Rede ist, 

muss beachtet  werden, dass es in der 

Unterfamilie der Mammutbäume drei ver- 

schiedene Arten gibt: den Küstenmam- 

mutbaum, den für seine massigen Stäm- 

me berühmten Riesenmammutbaum 

(Sequoiadendron giganteum) aus der 

Sierra Nevada (USA) und den mysteriö-

sen Urweltmammutbaum (Metasequoia 

glyptostroboides) aus China, welcher vor 

seiner Entdeckung im Jahre 1941 lediglich 

aus Fossilfunden bekannt war.

Alle drei Arten sind als Park- und Wald- 

bäume in Deutschland anzutreffen und  

sehen, nicht zuletzt wegen ihrer rot

braunen, weichen Streifenborke, auf den 

ersten Blick gleich aus. Sie lassen sich 

jedoch anhand ihrer Blätter unterschei- 

den: Während die des Riesenmammut- 

baums ausschließlich als spitzer, spiralig 

angeordneter Schuppentyp vorkommen 

und eng an die Triebe anliegen (Abb. 1), 

sehen jene des Urweltmammutbaums 

aus wie Eibennadeln und werden im 

Winter abgeworfen. Der Küstenmammut- 

baum nimmt eine Zwischenstellung ein. 

Im unteren, schattigen Teil der Krone sind 

die Blätter nadelförmig und lang, in der 

stark besonnten Kronenspitze hingegen 

schuppig und kurz. 

Küsten- wie auch Riesenmammutbaum 

stammen aus Kalifornien, wobei das na-

türliche Verbreitungsgebiet des Küsten-

mammutbaums deutlich größer ist und 

sich entlang der Pazifikküste in einem 

750 Kilometer langen Streifen bis nach 

Oregon erstreckt.

Diese beeindruckenden Waldbäume wa- 

ren bis zur letzten Eiszeit auch in Europa 

heimisch. Im Jahre 1840 gelangte wieder 

erstes Saatgut in die Alte Welt. Aufgrund 

der relativ geringen Frosthärte des Küs- 

tenmammutbaums sind jedoch nur noch 

wenige der ersten Anbauten in Deutsch-

land erhalten, so etwa auf der Insel 

Mainau, im Exotenwald Weinheim oder 

Berichte
regional

(Abb. 1) Die Blätter des Riesenmammut- 

baums (links) und des Küstenmammutbaums 

(rechts, Schattenkrone) im Vgl.  Foto: Alexan-

der Gießler

(Abb. 2) 50-jähriger Bestand im Arboretum Burgholz mit Brusthöhendurchmessern um die 55 

cm und ca. 550 Efm/ha.  Foto: Alexander Gießler
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(Abb. 3) Douglasien-Japanlärchen-Kultur mit vereinzelter Beimischung von Küstenmammut- 

bäumen in Wuchshüllen am Unterhang einer Kalamitätsfläche  Foto: Alexander Gießler

in Freiburg-Günterstal. Seit den Selekti-

onsversuchen des Ehepaars Martin aus  

Kaldenkirchen in den 1950ern sind auch 

frosthärtere, für Mitteleuropa geeignete 

Sorten verfügbar. Im Arboretum Burg-

holz (Abb. 2) lässt sich deren erstaun-

liche Wuchsleistung bewundern. Einer 

Umfrage des Projekts Mammutbaum e.V. 

aus Bochum zufolge gibt es in Deutsch-

land 387 Küstenmammutbaum-Stand-

orte, wovon 157 auf NRW entfallen. Für 

das Bergische Land wurden 19 Standorte 

gemeldet, unter anderem im Arboretum 

Burgholz sowie in der Hardtanlage und 

bei Öters in Wuppertal.

Für den Riesen von der Pazifikküste ist 

ein mildes Klima mit hohen Niederschlä-

gen in Kombination mit frischen, mäßig 

nährstoffversorgten Böden optimal. 

Diese Bedingungen findet er in NRW am 

ehesten in unserem Bergischen Land. 

Je wärmer es im Klimawandel wird, 

desto besser für ihn. Auch mit vorüber-

gehenden Trockenperioden kann er gut 

umgehen. Und noch ein weiteres, nach 

den jüngsten Waldbranderfahrungen 

durchaus ernst zu nehmendes Argument 

spricht für den Küstenmammutbaum: 

Er ist ein Pyrophyt; also eine Pflanze, 

die an Feuereinwirkung angepasst ist. 

Junge Bäume treiben nach Brandschä-

den schnell wieder aus, alte Bäume sind 

aufgrund der dicken Borke unempfindlich 

und die Zapfen benötigen die Hitze einer 

Feuersbrunst regelrecht, um sich öffnen 

zu können.

Forstbaumschulen nutzen sein für eine 

Konifere ungewöhnlich hohes Stock-

ausschlagvermögen für die vegetative 

Vermehrung über Stecklinge. Da auf-

grund der steigenden Nachfrage derzeit 

selbst die Großpflanzen knapp sind und 

Anbieter teils horrende Preise verlangen, 

sollten interessierte Waldbesitzer besser 

abwarten, bis sich der Markt wieder be-

ruhigt hat. Vermutlich werden in diesem 

Jahr die Böden ohnehin noch zu trocken 

sein für eine vielversprechende Ausbrin-

gung von Küstenmammutbäumen. Da 

die Art von hoher Luftfeuchte profitiert 

und in der Jugend nicht viel Licht be-

nötigt, bieten sich generell Pflanzungen 

an den Unterhängen von Bachtälern an 

(Abb. 3). Stauwassergeprägte Böden 

sollten dabei vermieden werden.

Waldbaulich scheint diese immergrüne 

Schattbaumart, deren Lichtanspruch 

erst im Alter zunimmt, recht umgäng-

lich zu sein. Sie gilt als pilzresistent und 

ist bisher lediglich durch vereinzelte 

Nassschneebrüche geschädigt worden. 

Reinbestände sind sehr strukturreich. 

Mischungen mit Lichtbaumarten sollten 

aufgrund der Konkurrenzstärke und 

Wuchshöhe des Mammutbaums nicht 

oder nur gruppenweise geplant werden. 

In Mischung mit Rotbuche (Abb. 4) und 

Weißtanne braucht der Küstenmammut-

baum Platz. Die hohen Kronenprozente 

von in der Regel über 65 Prozent sowie 

Höhe/Durchmesser-Verhältnisse von  

um die 0,6 zeugen von einer robusten  

Einzelbaumstabilität. Die natürliche  

Astreinigung ist schwach ausgeprägt; 

daher sollte zur Erzeugung sägefähigen 

Holzes unbedingt eine Wertästung vor- 

genommen werden. Des Weiteren reagiert  

er bei Stammbelichtung mit der Bildung 

von kleinen Trieben (Wasserreiser) und ist 

deshalb nur behutsam freizustellen.

Der Küstenmammutbaum erscheint vie- 
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len Förstern und Waldbesitzern noch zu 

 exotisch. Waldbauliche Erfahrungen sind 

daher in Deutschland nach wie vor rar. Die 

 bisherigen Erkenntnisse, wie beispiels- 

weise in Burgholz gemessene Zuwachs-

leistungen, die über jenen der Douglasie 

liegen, sind jedoch sehr vielversprechend.

Das Holz, im Handel unter der Bezeich-

nung „Redwood“ geführt, zählt zu den 

wertvollsten auf dem Weltmarkt. Man 

findet immer einen Abnehmer (Abb. 5), 

nicht zuletzt auch wegen der rückläufi-

gen Bestände in den USA. Es ist harzfrei, 

Abb. 5) Rotholz für eine Wertholzsubmission im Regionalforstamt Rhein-Sieg-Erft  Foto:  

Tennhoff

(Abb. 4) In direkter Konkurrenz mit der 

Buche gibt der Küstenmammutbaum (links) 

nach  Foto: Alexander Gießler

geruchsneutral, leicht zu bearbeiten, gut 

 zu spalten, schwer entflammbar und sehr 

dauerhaft. Seine Rohdichte von etwa  

0,45 g/cm3 ist zwischen den Werten von 

Fichte und Douglasie einzuordnen. Es 

lässt sich als Furnierholz, im Möbelbau, 

im Wasserbau oder auch für Musik-

instrumente nutzen. Zudem liegt eine 

Verwendung der Rinde für Mulch oder als 

Isoliermaterial nahe.

Fazit: Der Küstenmammutbaum produ-

ziert viel hochwertiges Holz in kurzer Zeit, 

sieht gut aus und ist bezüglich seiner 

Standortansprüche für weite Teile des 

Bergischen Landes geeignet. Wer zu den 

Pionieren unter den Waldbauern gehören 

möchte, sollte die Chance zur Pflanzung 

nutzen, sobald sich die Pflanzenpreise 

normalisiert haben und unsere Böden  

wieder eine gesunde Feuchtigkeit aufwei-

sen. Bis dahin wünschen wir Ihnen  

viel Freude beim Besuch der Küsten-

mammutbaumbestände im Arboretum 

Burgholz.

Autorin: Alexander Gießler
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Mein Name ist Petra Knoop und ich 

wohne mit meiner Familie, bestehend 

aus meinem Mann und drei schon er- 

wachsenen Kindern, in Olpe.

Seit April 2020 bin ich als Elternzeitver-  

treterin im Regionalforstamt Bergi- 

sches Land im Fachbereich „Hoheit“ 

und als Unterstützung für die regio-

Petra Knoop 
Kurzportrait   

Portrait
regional

nalen Netzwerke im Cluster Forst und 

Holz beschäftigt.

Geboren in Hannover, aufgewachsen

im Münsterland, habe ich erst nach 

dem Abitur einige Monate in der NABU 

Naturschutzstation Niederrhein bei 

Kleve gearbeitet und darauffolgend 

eine Ausbildung als Berufsimkerin bei 

der Landwirtschaftskammer Münster 

begonnen. Mein erklärtes Berufsziel in 

dieser Zeit war es jedoch immer, Förste- 

rin zu werden.

Nach dem Studium in Göttingen mit 

Abschluss als Diplom-Ingenieurin der 

Forstwirtschaft absolvierte ich meine 

Anwärterlaufbahn wieder im Münster- 

land. Im Anschluss habe ich im Regio- 

nalforstamt Minden in Petershagen

und dann wieder im Münsterland in 

Tecklenburg in der Privatwaldbetreuung 

gearbeitet.

Während meiner langen Familienzeit 

bin ich meinem Mann, der ebenfalls 

Förster ist, aus beruflichen Gründen 

gefolgt: erst zwei Jahre nach Siegen-

Wittgenstein und seit 2006 wohnen wir 

in Olpe.

Diese Zeit war jedoch auch in berufli- 

cher Hinsicht nicht tatenlos. Durch eine 

Ausbildung als Wildkräuter- und Heil- 

pflanzenpädagogin und die Referenten- 

tätigkeit in der Jungjägerausbildung in 

der Kreisjägerschaft Kurköln habe ich 

mein naturkundliches und forstliches 

Wissen weiterhin an die Frau und den 

Mann gebracht.

In meiner Freizeit führe ich gerade 

meinen ersten eigenen Jagdhund, eine 

kleine Rauhaarteckelhündin. Aber auch 

auf Flohmärkten pirsche ich gerne, und 

zwar nach antiken und raren Schätzen. 

Weiterhin liebe ich durchaus blutige 

Krimis, die sich sehr gut auf dem Ansitz 

lesen lassen, und versuche mich in der 

gärtnerischen Selbstversorgung meiner 

Familie.

Ich freue mich jeden Tag über meine 

neue Aufgabe im Regionalforstamt 

Bergisches Land!

Foto: T.Nilius
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Kurzmeldungen
regional

Rochade und Verstär- 
kung im Forstbetriebs-
dienst 
Die langjährige Leiterin des Forst- 

betriebsbezirkes Wipperfürth,  

Elke Gregory, erwartet ihr erstes 

Kind und wird nach ihrer Eltern- 

zeit erklärtermaßen zunächst 

nicht in den Revierdienst zurück- 

kehren. Ihre Nachfolge hat zum

1. Mai 2020 Kollege Marvin Stiehl 

angetreten, der bisher den FBB 

Neanderthal geleitet hat. Diesen 

FBB wiederum wird der bei uns 

ausgebildete Kollege Sven Glück, 

der bisher im Waldschutz tätig 

war, ab dem 1. August 2020 über- 

nehmen.

Zudem haben wir eine zusätz-  

liche Unterstützungskraft für den 

Forstbetriebsdienst in der Käferka- 

lamität gewinnen können, die uns 

ab dem 1. Juli 2020 zur Verfügung 

stehen wird und die wir ebenso wie 

Herrn Glück in der nächsten Regio- 

nalausgabe vorstellen werden.

Gedanken zu den brachgefallenen Käferflächen 
Die vielen brachgefallenen Waldflächen und der Kapitalverlust, verbunden mit 

hohen Wiederbewaldungskosten, wecken allerlei Gedankenspiele und auch 

konkrete Überlegungen zur zukünftigen Nutzung des Waldbodens. Schon aus 

Gründen des Klimaschutzes und vieler sonstiger Wohlfahrtswirkungen des 

Waldes sind aus gesellschaftlicher Sicht der Erhalt der Waldflächen und die 

Wiederbewaldung mit Mischwald aus klimastabilen Baumarten unabdingbar. 

Das heißt, die Aufarbeitung der Schadflächen und die Wiederaufforstung sind 

nicht allein ins persönliche Belieben gestellt. Es gilt die im Landesforstgesetz 

festgelegte Wiederaufforstungspflicht. Auch eine da und dort angedachte 

Waldumwandlung in Grünland oder Weihnachtsbaumkulturen müsste bean- 

tragt werden und gut begründet sein. Wir werden das öffentliche Interesse am 

Walderhalt bei unseren Entscheidungen hoch gewichten.

Für die Aufarbeitung der Käferschäden und die Wiederaufforstung können 

FBG-Mitglieder über die FBG, aber auch Einzelwaldbesitzende umfangreiche 

Fördermittel in Anspruch nehmen. Wir streben an, den damit verbundenen 

Papierkram auf das Notwendige zu begrenzen. Dazu beraten unsere Revier- 

försterinnen und -förster Sie umfassend und gerne.

Auch wenn das „Geschäftsmodell Fichte“ durch die Käferkalamität infrage 

gestellt wird, kann man nur raten, Mitglied in der FBG zu bleiben und so eine 

professionelle Beförsterung grundsätzlich zur Verfügung zu haben. In Zeiten 

der direkten Förderung wird ohnehin nur die tatsächlich in Anspruch genom- 

mene Leistung bezahlt und gefördert. Die Mitgliedsbeiträge der FBGen sind 

überschaubar – gleichwohl sind eine Waldbrandversicherung und die Zertifi- 

zierung darin enthalten. Zudem wird Holz auch in Zukunft als nachwachsender 

Rohstoff gefragt sein. Nachhaltiges Wirtschaften ist dabei keine Frage einer 

einzelnen Kalamität, auch wenn diese den einzelnen Waldbesitzenden hart 

trifft. Eigentum, zumal an Wald, schließt auch immer ein Risiko und Verpflich- 

tungen gegenüber der Gesellschaft ein.
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Deutsche Waldtage 2020  
Nicht TROTZ sondern WEGEN der klimakranken Wälder

Seit die Entscheidung gefallen ist, dass die Deutschen Waldtage (DWT) stattfinden, laufen die Arbeiten ange-

sichts der Kürze der verbliebenen Zeit auf Hochtouren. Viele Forstverwaltungen und andere forstliche Akteure 

beteiligen sich an der bundesweiten Aktion – so auch Wald und Holz NRW. 

Unter dem Motto „Gemeinsam! Für den Wald“ stehen die Deutschen Waldtage 2020 ganz im Zeichen ge-

meinsamer Verantwortung aller, denen der Wald am Herzen liegt. Denn die Zukunft unserer Wälder kann nur 

gemeinsam gestaltet werden.

Informationen rund um die Deutschen Waldtage 2020 hält die Internetseite www.deutsche-waldtage.de  bereit. Ideen und Vor-

schläge für die Deutschen Waldtage 2020 in NRW nehmen wir gerne entgegen (Onlineredaktion@wald-und-holz.nrw.de  )!

Die Deutschen Waldtage werden initiiert durch das Bundesministerium für Ernährung und Landwirtschaft (BMEL) in Partner-

schaft mit dem Deutschen Forstwirtschaftsrat e.V. (DFWR).

Quelle: www.deutsche-waldtage.de    www.dfwr.de   

Termine

18. bis 20. September 

http:// www.deutsche-waldtage.de
http://Onlineredaktion@wald-und-holz.nrw.de
http://www.deutsche-waldtage.de
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Kontakt

Ansprechpersonen zu Ihrem Wald aus unserem Forstamt finden Sie hier:  

   �www.wald-und-holz.nrw.de/ueber-uns/einrichtungen/regionalforstaemter/bergisches-land

Impressum  

Landesbetrieb Wald und Holz Nordrhein-Westfalen, Vertreten durch Andreas Wiebe

Albrecht-Thaer-Straße 34, 48147 Münster

Verantwortlicher im Sinne des Presserechts: Michael Blaschke

Gestaltung: Flocke Kommunikation GmbH

www.wald-und-holz.nrw.de  |  Telefon: 0251 / 91797 - 0  |  Telefax: 0251 / 91797 - 100  |  E-Mail: info@wald-und-holz.nrw.de

Wald und Holz NRW

Regionalforstamt  

Bergisches Land

Steinmüllerallee 13

51643 Gummersbach

	 02261 / 7010 - 0

	 02261 / 7010 - 111

	� bergisches-land@wald-und-

holz.nrw.de

Fachgebiet Dienstleistung

Christina Amling

Steinmüllerallee 13

51643 Gummersbach

	 02261 / 7010 - 201

	 0171 / 5870859

	� christina.amling@wald-und-

holz.nrw.de

Fachgebiet Hoheit, Förderung

Hermann Fröhlingsdorf

Steinmüllerallee 13

51643 Gummersbach

	 02261 / 7010 - 301

	 0171 / 5872622

  �hermann.froehlingsdorf@wald-

und-holz.nrw.de
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